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e^kklsbo ! Die meisten Ei-
er in Deutschland werden
konventionell in Bodenhal-
tung produziert. Fast zwei
Drittel aller erfassten Lege-
hennen leben in dieser Hal-
tungsform. Biobetriebe hal-
ten noch nicht einmal acht
Prozent der Tiere. Die Hal-
tungsformen unterscheiden
sich vor allem im Platz, den
die Tiere zur Verfügung ha-
ben, und durchs Futter. Kä-
fig- und Kleingruppenhal-
tung verliert an Bedeutung.
Eier aus dieser Haltung be-
kommen Verbraucher
kaum noch: Der Einzelhan-
del hat sie weitgehend aus
dem Programm genommen.

tÉäÅÜÉ e~äíìåÖëÑçêãÉå
ìåíÉêëÅÜÉáÇÉí ã~å\

Nach Angaben des Wissen-
schafts- und Informations-
zentrums Nachhaltige Ge-
flügelwirtschaft (WING) an
der Uni Vechta gibt es in
Deutschland vier Haltungs-
formen von Legehennen,
die statistisch erfasst wer-
den: Die ökologische Hal-
tung, die zwischen 7 und 8
Prozent ausmacht, die Frei-
landhaltung mit rund 15
Prozent, die Bodenhaltung
mit 67 Prozent und die
Kleingruppen samt ausge-
stalteter Käfige mit rund 10
Prozent. Diese Eier werden
kaum noch im Einzelhandel
verkauft, sondern gehen
eher in die Eierproduktin-
dustrie.

táÉ ìåíÉêëÅÜÉáÇÉå ëáÅÜ
ÇáÉ e~äíìåÖëÑçêãÉå\

Ausschlaggebend ist der
Tierbesatz der Ställe und
die Auslauffläche, die die
Tiere draußen haben. Bei
Freilandhaltung hat eine
Henne vier Quadratmeter
Auslauf, sowohl bei konven-
tioneller als auch bei Öko-
haltung. Der Stallbesatz ist
in der konventionellen
Landwirtschaft höher: Hier
sind es nach Angaben der
Landwirtschaftskammer
Niedersachsen 1100 Qua-
dratzentimeter pro Huhn,
in der Ökohaltung rund
1700 Quadratzentimeter
pro Tier. Biobetriebe müs-
sen außerdem noch einen
hohen Anteil an Futter aus
ökologischem Anbau beimi-
schen.

táÉ Öêç≈ áëí ÇáÉ k~ÅÜÑê~ÖÉ
å~ÅÜ báÉêå ~ìë âçåîÉåíáçJ
åÉääÉê e~äíìåÖ ìåÇ ~ìë £âçJ
Ü~äíìåÖ\

Nach Angaben von WING-
Experten Hans-Wilhelm
Windhorst ist die Nachfrage
nach Ökoprodukten sta-
gnierend bis rückläufig. Der
Konsument entscheide mit
dem Portemonnaie. „Wenn
ich für das Ökoei bis zu
zehn Cent mehr bezahlen
muss, ist die Entscheidung
häufig schon gefallen“, sagt
Windhorst. Einer Studie der
Uni Göttingen zufolge wür-
den sogar 60 Prozent der
Verbraucher auch wieder
Eier aus Käfighaltung kau-
fen, wenn sie der Handel
denn anbieten würde. ! Çé~
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_o^rkp`etbfd ! „Ich bin
stinksauer“, empört sich
Jürgen Hirschfeld über die
Bauern, die den Skandal um
falsch deklarierte Bio-Eier
zu verantworten haben.
„Landwirte, die ordentlich
produzieren, haben da-
durch wieder Probleme“,
sagt der Vorsitzende des
Landvolks im Braunschwei-
ger Land. Hirschfeld, selbst
Landwirt aus Seesen im
Kreis Goslar, trifft damit die
Meinung vieler der rund
300 Landwirte, die gestern
zum sechsten Braunschwei-
ger Bauerntag in die Stadt-
halle kamen.
Eigentlich wollten die

Teilnehmer das Thema Le-
bensmittelsicherheit unter

eher technischen Aspekten
erörtern. Doch die Schlag-
zeilen um Pferdefleisch und
falsche Bio-Eier beherrsch-
ten das Treffen: „Das ärgert
mich. Wer was anderes
draufschreibt als er ver-
kauft, der ist ein Betrüger“,
empört sich Christian Stoe-
wenau aus dem Kreis Peine.
Sein Kollege Friedrich

Maushake aus Lelm im
Kreis Helmstedt ist ähnlich
sauer: „Das ist ein Image-
verlust für die ganze Bran-
che.“ Sollte die Schuld der
Verdächtigen bewiesen wer-
den, sollte das Landvolk
über einen Ausschluss nach-
denken. „Es ist eine Sauerei
dem Verbraucher gegen-
über“, sagt Britta Michel

aus Rennau im Kreis Helm-
stedt. Unverständnis, aber
auch Traurigkeit empfindet
Hans Kasinger. „Es gibt
überall Druck, das ist aber
kein Grund für Betrügerei-
en“, sagt der Bauer aus Lein-
de im Kreis Wolfenbüttel.
Die Landwirte sind sicher,

dass es genug Gesetze und
Kontrollen gebe. Die Orga-
nisation könne jedoch ver-
bessert werden: „Es sollte
klarere Zuständigkeiten
zwischen Land, Landkreisen
und Landwirtschaftskam-
mer geben“, regt der Vorsit-
zende des Landvolks im
Braunschweiger Land
Hirschfeld an. Zudem soll-
ten die Kontrollen gezielter
darauf abgestimmt werden,

ob es ein Betrieb für
Schweine-, Rinder- oder Ge-
flügelhaltung sei.
„Bei Kühen ist es einfa-

cher, sie haben eine Ohr-
marke und jedes Tier wird
in der bundesweiten Daten-
bank geführt“, sagt Hirsch-
feld. Aber auch bei Geflügel
könne man gut kontrollie-
ren. Er könne sich jeden-
falls nicht vorstellen, dass
ein Landwirt aus Versehen
mehr Hühner halte, als für
das Etikett Bio erlaubt sei:
„Ein Landwirt weiß doch,
wieviel Küken er kauft.
Wenn er statt 40000 nur
39000 geliefert bekommt,
wäre er doch auch sauer
und würde die Rechnung
nicht zahlen.“ ! Çé~
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_boifk ! Seit dem 1. Januar
2004 müssen in der Euro-
päischen Union produzierte
Eier der Güteklasse A mit
einem entsprechenden Er-
zeugercode gekennzeichnet
sein: 3 steht für Eier aus Kä-
fighaltung, 2 für Bodenhal-
tung, 1 für Freilandhaltung
und 0 für ökologisch er-
zeugte Eier – auch „Bio-Ei-
er“ genannt. Futter, Hal-
tung und Belegdichte im
Stall sind unter anderem
entscheidend dafür, ob ein
Ei nach ökologischen Krite-
rien produziert wurde. Das
natürliche Verhalten der
Hühner steht hier im Vor-
dergrund. Bio-Legehennen
müssen nach Angaben der
Bundesanstalt für Landwirt-
schaft und Ernährung
grundsätzlich mit Biofutter
ernährt werden. Was er-
laubt ist, regeln die EG-
Rechtsvorschriften für den
ökologischen Landbau. Gen-
technisch veränderte Futter-
mittel sind zum Beispiel un-
tersagt. Auch Käfighaltung
ist tabu. Dafür gehören Sitz-
stangen, Sandbäder sowie
Ein- und Ausflugklappen
zum Standard. Auf einem
Quadratmeter Fläche (ohne
Wege) leben höchstens
sechs Bio-Hennen, maximal
3000 pro Stall. Zum Ver-
gleich: Im konventionellen
Bereich dürfen bis zu zwölf
Tiere pro Quadratmeter ge-
halten werden. Rund ein
Drittel ihrer Lebenszeit kön-
nen die Bio-Hennen im Frei-
en verbringen, wo Bäume
oder Sträucher Schutz zum
Beispiel vor der Sonne bie-
ten. Wie bei der konventio-
nellen Freilandhaltung ist
pro Tier eine Auslauffläche
von mindestens vier Qua-
dratmetern vorgesehen. Ge-
regelt ist auch die Nachtru-
he der Öko-Legehennen: Sie
haben ein Recht auf min-
destens acht Stunden Dun-
kelheit – ohne Tageslicht
oder künstliche Beleuch-
tung im Stall. ! Çé~
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Millionen Eier aus Freiland-,
Boden- und Bio-Haltung vor
allem aus Niedersachsen
sollen als angebliche Bio-Ei-
er vermarktet worden sein
– obwohl die Legehennen in
überbelegten Ställen nicht
wie dafür vorgeschrieben
gehalten und gefüttert wor-
den sein sollen. Noch sind
es lediglich Vorwürfe, bei
denen allerdings allein die
Staatsanwaltschaft Olden-
burg gegen rund 150 nie-
dersächsische Betriebe er-
mittelt. Nach dem falsch de-
klarierten Pferdefleisch in
Lasagne-Packungen zer-
trümmert der neue Skandal
um falsch ausgezeichnete
Eier nun das Verbraucher-
Vertrauen noch weiter.
„Die Verbraucher müssen

sich darauf verlassen kön-
nen, dass drin ist, was drauf
steht“, mahnte Bundesmi-
nisterin Ilse Aigner (CSU).
Doch auch jenseits krimi-
neller Betrügereien ist bei
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manchen Kunden generelle
Verunsicherung aufgekom-
men. „Viele Verbraucher
fühlen sich durch die Auf-
machung von Lebensmit-
teln getäuscht“, sagte Gerd
Billen, Chef des Verbrau-
cherzentrale Bundesver-
bands (vzbv).
Dabei ist vieles gesetzlich

geregelt, wobei verpflich-
tende Angaben wegen des
europäischen Binnenmarkts

EU-weit festgelegt werden
müssen. Auf die Packungen
gehört unter anderem ein
Verzeichnis der Zutaten in
der Reihenfolge ihrer Men-
ge. Verbraucherschützer
fordern mehr verpflichten-
de Angaben auch bei Eiern
– schon lange vor dem jetzi-
gen Skandal. Roh im Karton
haben Eier einen aufge-
druckten Code, der auch die
Haltungsform anzeigt. Wer-

den Eier mitverarbeitet wie
in Nudeln oder Gebäck,
müsse diese Angabe aber
nach wie vor nicht auf die
Packung, moniert die Orga-
nisation Foodwatch.
Dabei sorgt auch manches

für Ärger, was rechtlich völ-
lig korrekt ist. Die Bezeich-
nung „Kalbfleisch-Leber-
wurst“ darf etwa schon aufs
Etikett, wenn mindestens
15 Prozent Kalb im Fleisch-

anteil ist. Die Verbraucher-
zentralen fordern deshalb,
direkt auf der Vorderseite
der Packung anzugeben,
dass die Wurst mehr
Schwein als Kalb enthält.
Klarheit fördern sollen

zwei Initiativen, die für die
Anbieter aber nicht ver-
pflichtend sind. In bundes-
weit 20 Geschäften lässt das
Verbraucherministerium
seit einigen Wochen ein
„Regionalfenster“ auf der
Packung testen. Auf dem
blaue Logo steht, woher die
wichtigsten Zutaten stam-
men und wo sie verarbeitet
wurden. Gestartet wurde
zudem ein neues Siegel des
Tierschutzbunds, das für
hohe Haltungsstandards bei
der Fleischproduktion steht.
Falschdeklarationen will

die Branche ausgeschlossen
sehen. In Niedersachsen
will die neue Landesregie-
rung daher durchsetzen,
dass das „Wie?“ bei der Le-
bensmittel-Erzeugung künf-
tig transparenter wird. „Das
haben wir bisher nur bei
den Eiern, wo eben Käfig-,
Freiland-, Bodenhaltung
drauf steht“, hatte Meyer
nur kurz vor seiner Vereidi-
gung betont. „Wir wollen so
was auch ausweiten auf ver-
arbeitete Produkte – also
wenn das Ei im Kuchen
ist.“ ! Çé~
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Rund 36 Millionen Legehen-
nen werden derzeit in
Deutschland gehalten. Der
neuesten Eierstatistik mit
Zahlen von Ende 2012 zu-
folge leben in Niedersach-
sen 13,2 Millionen Legehen-
nen, rund 1,2 Millionen da-
von in Ökobetrieben, sagte
ein Sprecher der Landwirt-
schaftskammer in Olden-
burg. Das Zentrum ist nach
Angaben der Uni Vechta in
der Region Weser-Ems. Im
Jahr 2011 wurden in Nieder-
sachsen insgesamt 66,3 Mil-
lionen Masthühner gehal-
ten, auch hier ist die Region
Weser-Ems führend. ! Çé~
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